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Abstract

The Imperial German Army built the 
Defence Line in the years 1916 – 1918 during 
World War I to prevent an invasion by ei-
ther landed English troops, or an attack by 
Denmark. 900 concrete and timber rooms, 
and artillery platforms were built across 
southern Jutland from the Lillebælt in the 
east to Skærbæk near the west coast. This 
very strong and heavy defence line blocked 
the Northern German flank. The construc-
tion works took place from September 1916 
until the end of the war, with a varying  level 
of activity. The first line of the  trenches, 
the infantry positions, and the artillery 
positions were already finished at the end 
of 1917. After a short documentation of the 
Defence Line North, the Danish Army de-
molished most of it during 1921 – 1922.  Most 
people forgot the Defence Line and soon it 
was covered by natural vegetation. Howev-
er, the neighbours who had seen the bun-
kers being constructed and those people, 
who had played around them as children, 
still remembered the constructions. In the 
mid 1970s, a Danish engineer, Mogens Scott 
Hansen, got interested in the Defence Line. 
Most of our knowledge of the Defence Line 
today is due to his work. Today, we know 

of seventy constructions which are visible 
or partly visible, thirty of which have pub-
lic access. Additionally, we have sixty-four 
demolished constructions and thirty con-
structions lying under ground. 

Apart from the Northern German De-
fence Line, there are other remains from 
World War I in the southern part of Jut-
land. For example, The German Imperial 
Army operated Zeppelin airships from 
a base near Tønder. Remains of this air-
base still exist including the foundations 
of three large sheds, barracks for about 
600 soldiers, and a well-preserved hangar 
for four to five air defence fighters.

Der erste Weltkrieg bedeutete unter an-
derem, dass in Nordschleswig eine Ver-
teidigungsanlage errichtet wurde  –  Siche-
rungsstellung Nord (Abb. 1). Es ist eine der 
größten Verteidigungsanlagen, die im Laufe 
des ersten Weltkrieges gebaut wurde. Über 
900  größere und kleinere Anlagen wur-
den errichtet. Ein großer Teil davon wurde 
bald nach Kriegsende zerstört, aber es gibt 
noch einige erhaltene Teile. Heute gibt es 
ungefähr 70  gut erhaltene, verschiedene 
Anlagen der Sicherungsstellung, von denen 

Spuren aus dem ersten Weltkrieg in Sønderjylland – Sicherungs
stellung Nord und der Luftschiffhafen Tondern

Tenna Kristensen
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30  öffentlich zugänglich sind. (http://sik-
ringsstillingnord.dk/?Stillingen_i_dag). 
Außerdem kennt man 64  zerstörte An-
lagen, und 30  noch untertägige, nicht zu-
gängliche Anlagen.

Anlagen aus dem ersten Weltkrieg wer-
den von Archäologen nur selten erforscht. 
Da die Sicherungsstellung Nord jetzt aber 
unter Denkmalschutz fällt, wurde die Ver-
antwortung für das Denkmal der archäo-
logischen Abteilung des Museum Sønder-
jylland übertragen, genauso wie auch die 
denkmalgeschützten Grabhügel oder Bur-
gen in diesem Teil von Dänemark. Dass be-
deutet, dass Planungs- und Verwaltungsar-
beiten, die sich mit der Sicherungsstellung 
Nord befassen, durch die archäologische 
Abteilung des Museums bearbeitet werden 
müssen. In diesen Jahren gibt es außerdem 
ein wachsendes Bewusstsein und ein Inter-
esse in der Bevölkerung zum Thema „erster 
Weltkrieg“, und damit ein Vermittlungs- 
und Forschungspotential, das noch nicht 
völlig entfaltet ist.

Die Registrierungen von Mogens Scott Hansen

Eine der wichtigsten Personen für die 
Registrierung und Erfassung der Siche-
rungsstellung ist Mogens Scott Hansen. 
Er wurde 1969 als Ingenieur bei Danfoss 
angestellt, und befasste sich ich in sei-
ner Freizeit mit der Sicherungsstellung. 
Seit 1978 widmete er sich der Aufgabe in 
Vollzeit. Zusammen mit seiner Frau hat 
er die gesamte Anlage zu Fuß erkundet 
und registriert.  Sie führten auch Inter-
views mit den Nachbarn der Anlage und 
andere „Einheimische“ durch, die sich an 
den Bau der Sicherungsstellung erinnern 
konnten (Scott Hansen 1992). Mitte 
der 90er-Jahre wurde Scott Hansen krank 

und musste die Arbeit einstellen. Er starb 
2003. Das Wissen über die Sicherungsstel-
lung verdanken wir seiner großen Arbeit, 
und es ist auch sein Verdienst, dass heute 
noch viele Teile der Anlage existieren.

Hintergrund des Bauprojekts

Im Jahre 1909 brachten deutsche Zei-
tungen mehrere Artikel über die Not-
wendigkeit einer Verteidigung der West-
küste von dem damaligen Nordschleswig 
und der Hafenstadt Esbjerg. In den Jah-
ren 1905 – 09 besuchten mehrere englische 
Marineschiffe Esbjerg, was zweifellos die 
Ängste der Deutschen gegenüber einer 
eventuellen englischen Landung noch 
weiter bestärkte. Alle zur Verfügung ste-
henden deutschen Truppen waren jedoch 
an der West- und Ostfront eingesetzt. Die 
deutsche Militärsituation war schlecht, 
als Hindenburg 1916 die Position des deut-
schen Generalstabschefs übernahm. Im 
Jahre 1916 beschloss die deutsche Heeres-
leitung, einen uneingeschränkten U-Boot-
Krieg gegen Großbritannien anzufangen. 
Der U-Boot-Krieg sollte im Februar  1917 
beginnen und geplant war, dass alle Schif-
fe in den Gewässern um Großbritannien 
ohne Vorwarnung versenkt werden soll-
ten. Damit hofften die Deutschen, die 
Engländer auszuhungern und damit zu 
einer Kapitulation zwingen zu können. 
Damit war es auch klar, dass eine Lan-
dung englischer Truppen in Esbjerg ein 
großes Risiko darstellte. Die Generäle 
Hindenburg und Ludendorff verlangten 
deshalb, dass die Nordflanke vor der Ver-
kündung des  U-Boot-Krieges mit einer 
Befestigungslinie gesichert werden sollte. 
Der Admiralstab erhielt am 16. Septem-
ber 1916 ein Telegramm von General Lu-
dendorff mit einem Befehl eine „Stellung 
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in  Gerippe“, das heißt eine vorbereitete 
und teilweise fertiggestellte Sicherungs-
stellung von Hoptrup nach Toftlund und 
nach Skærbæk zu errichten. General Ma-
lachowski antwortete, dass der Bau einer 
solchen Stellung schon angefangen war. 
Am 10. und 17. September kamen die ers-
ten Pioniersoldaten in Sønderjylland an 
(Scott Hansen 1992, 17 – 20; http://www.
military-history-denmark.dk/Sik_nord_
dk/Baggrund.htm).

Die Stellung

Das Gebiet, wo die Stellung angelegt 
wurde, wurde sorgfältig ausgewählt: Die 
Linie sollte so kurz wie möglich sein, damit 
sie mit möglichst wenig Truppen verteidigt 
werden konnte. Gleichzeitig wurde die An-
lage da gebaut, wo sie den bestmöglichen 
Überblick über das Gebiet gab. Das angren-
zende Gelände mit passiven Hindernissen 

wie Wiesen, Seen und Mooren wurde ge-
nutzt, und mehrere Wasserläufe vorberei-
tet, so dass ein großes Gebiet gegebenen-
falls überschwemmt werden konnte, um 
einen feindlichen Vorstoß zu verzögern.

Die Stellung bestand aus drei Positio-
nen: Einer Hauptverteidigungsposition, 
die aus zwei parallelen Schützengräben 
bestand (Abb. 2). Vor den Schützengrä-
ben waren auch zwei 7 – 9 Meter brei-
te Reihen von Stacheldraht ausgelegt. 
Die Schützengräben waren nach jeweils 
ca. 200 Meter durch Verbindungsgraben 
verbunden. Es fanden sich Schutzräume, 
Munitionsbunker, MG-Bunker, Bunker 
für Revolver kanonen, Telegrafen- und 
Signalbunker und 40 Geschützbatterien 
diverser Kaliber  –  ungefähr 900 Bunker 
jeglicher Typen.

Die Gräben wurden traversierend ange-
legt, um Fernschüsse zu verhindern. Sie 
wurden jedoch nur vorbereitet, und soll-
ten also erst fertiggestellt werden, falls die 

Abb. 2. Die Sicherungsstellung läuft von Årøsund im Osten bis Skærbæk im Westen. Ge-
plant waren drei Linien. 
Fig. 2. The Defence line runs from Årøsund in the east to Skærbæk in the west. Three lines 
were planned. Karte / Map: Sønderjyllands Amt 2006. 

Let og mellemsvært batterie
Svært batterie

10 km1. linies fodfolk
2. linie – projecteret og påbegyndt
Projecteret udvidelse
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Stellung in Gebrauch genommen worden 
wäre – wie wir heute wissen, passierte das 
nie. Hinter der ersten Position hatte man 
eine zweite Linie von Schützengräben und 
großen Batterien angefangen. Auch eine 
dritte Position war geplant, wurde aber nie 
ausgeführt (https://denstorekrig1914-1918.
dk/leksikon/sikringsstilling-nord/).

Nach dem Krieg

Bei der Wiedervereinigung im Jahre 
1920 war die Sicherungsstellung Nord 
noch nahezu intakt.  Aber für Dänemark 
wurde es ein Sicherheitsproblem, weil 
die Stellung nach Norden ausgerichtet 
war. Die dänischen Behörden und das 

Abb. 3. Munitionsmagazin der Batterie Drengsted, wie es heute aussieht. Pläne und Fotos 
des Oberleutnant F. Heiberg Jürgensen von 1922. Die Batterie war wie ein Bauernhof getarnt.
Fig. 3. An ammunition bunker by Drengsted, one of the heavy batteries, camouflaged as a 
farmhouse. The black and white photo and the plan are made by Premierløjtnant F. Hei-
berg Jürgensen showing what it looked like in 1922. The coloured photo shows the site today.
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dänische Militär entschieden sich des-
halb für eine Sprengung der Stellung. 
Um die Sprengung durchführen zu kön-
nen, brauchten sie ausführliche Informa-
tionen: Wie viele Bunker gab es, und wo 
genau lagen sie in der Landschaft.  Aus 
diesem Grund wurden acht dänischen 
Oberleutnants mit der schnellen Ver-
messung der ganzen Anlage in einer Wo-
che im Herbst 1921 beauftragt (Scott 
Hansen 1992, 131; Rekognoscerings 
Rapporter 1922). 

Die Berichte bildeten die Grundlage 
für die Sprengungen der Stellung, die in 
den Jahren 1923 – 1926 stattfanden. Die 
Sprengung wurde vom dänischen Militär 
durchgeführt. Hierfür wurden mehrere 
Tonnen Schwarzpulver verwendet. Auf 
dem offenen Land und in den Wäldern 
wurden die Sprengungen ohne Proble-
me durchgeführt, aber an einigen Stellen 
waren die Bunker so dicht an den Sied-
lungen platziert, dass die Sprengungen 
komplett aufgegeben werden mussten. 
Anderswo waren die Bunker bereits ver-
graben oder wurden von den Einwohnern 
genutzt  –  beispielsweise als Kartoffel-
keller oder Nebengebäude. Eine Spren-
gung der Bunker war deshalb unmöglich 
(Wissum 1928). 

Die Karte, Zeichnungen und Vermes-
sungen, die von den dänischen Offizie-
ren erstellt wurden, sind noch erhal-
ten  (Abb. 3). Sie werden im dänischen 
Reichsarchiv aufbewahrt. Die Observa-
tionen wurden in acht Berichten aufge-
schrieben und sind deshalb unsere wich-
tigste schriftliche Quelle zu den einzelnen 
Anlagen der Sicherungsstellung. Sie zei-
gen wie die Sicherungsstelle ursprünglich 
ausgesehen hat (Rekognoscerings Rap-
porter 1922). Alle deutschen Original-
zeichnungen sind vermutlich im Zweiten 
Weltkrieg zerstört worden.

Bestandteile der Sicherungsstellung

In der Stellung wurde eine Reihe von 
verschiedenen Bunkertypen in Stahlbe-
ton gebaut. Einige wenige sind auch aus 
Holz gefertigt. Hauptsächlich waren es 
Mannschaftsräume, Beobachtungsräume 
und Flankenräume (Abb. 4 und Abb. 5). 
Die Räume weisen eine große Variation in 
Größe und Aussehen auf. In den Mann-
schaftsräumen war Platz für zwischen 
6  und 36  Soldaten. Die Kombination von 
Stacheldraht und Flankenfeuer von Ma-
schinengewehren verursachte währende 
des Ersten Weltkrieges viele tote Soldaten 
auf beiden Seiten. Auch die Sicherungs-
stellung Nord erhielt mehrere Flanken-
bunker für die Maschinengewehre. 

Die Kanonenbatterien und die 
schweren Batterien

Die Kanonenbatterien waren bis zu 
10 km hinter der ersten Position aufge-
stellt. Die Geschütze der leichten und 
mittleren Batterien bei Skovby, Torsbjerg, 
Hyrup, Arrild und Øster Gasse boten ein 
Kaliber von zwischen 9  und 15 cm. Die 
Batterie bestand aus 2 – 6 Kanonen, die 
in einer Reihe mit Munitionsraum und 
Mannschaftsabteilen dazwischen ange-
ordnet und durch ein Batteriegraben mit-
einander verbunden waren.

Die schweren Batterien  –  darunter 
Lerskov, Andholm, Strandelhjørn, Gam-
melskov und Drengsted  –  waren jeweils 
mit einer 24 cm-Schiffskanone ausge-
rüstet, die in rotierende Türme mit ei-
ner 14 cm dicken Panzerdecke montiert 
war (Abb. 6). Auch dort gab es natürlich 
Munitions- und Mannschaftsräume so-
wie ein Batteriegrab mit Kippschienen 
zum Transport der bis 200 kg schweren 
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Granaten aus den Munitionsräumen hin 
zur Kanone. Die Batterien waren alle so 
eingestellt, dass die Kanonenmündungen 
für einen Angreifer nicht sofort sichtbar 
waren. Alle hatten nach vorne mindes-
tens einen Beobachtungsbunker, der als 
„Augen“ der Batterie diente. Von hieraus 

wurde der Beschuss über Telefon dirigiert. 
Die Schussreichweite betrug bis zu 17 km 
und einige der Batterien wurden getestet 
und eingeschossen, wie einige Nachbarn 
berichten konnten. Die schweren Batteri-
en waren während des gesamten Krieges 
ständig von Soldaten bemannt.

Abb. 4. Beobachtungsbunker in einem Grabhügel bei Pothøj. Drinnen befinden sich Haken 
für acht Hängematten und kleine Gepäcknischen.
Fig. 4. Observation bunker incorporated in a burial mound by Pothøj. Inside the bunker 
are hooks in the walls for eight hammocks and niches for personal belongings.

Abb. 5. Normalerweise waren die Decken aus Beton, aber es gab zusätzlich Verstärkungen 
aus Eisenplatten wie zum Beispiel in diesem Bunker bei Pothøj. Der Bunker hatte Platz für 
eine 37 mm Revolverkanone mit Bedienungsmannschaft. Die Revolverkanone leistete bis 
zu 50 Granaten pro Minute auf bis zu 2000 m Entfernung. 
Fig. 5. Normally, the ceiling is covered with concrete, but you can also see roofs with iron 
plates as in this bunker by Pothøj. This bunker could house a 37 mm gun as well as the crew. 
The gun had a range of up to 2000 m and the rate of fire was up to 50 rounds / min.
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Schützengraben

Die Schützengräben waren traversierend 
angelegt. Aber in der Sicherungsstellung 
Nord waren die Schützengräben lediglich 
vorbereitet und nur ungefähr 50 cm tief 
eingegraben.  Sollten die Engländer in Es-
bjerg landen, sah der Plan vor, dass die Sol-
daten die Gräben selber fertig graben soll-
ten. Aufgrund dieser geringen Tiefe sind 
sie heute fast alle verschwunden. In Hyrup 
Skov kann man sie noch sehen (Abb. 7).

Kommunikation

Für die Kommunikation in der Stel-
lung nutzte man Radio, Telefon oder 
Licht signale. Telefonkabel waren an-
fällig, und Radios waren auch nicht sta-
bil. Deshalb errichtete man recht häufig 
 hochgelegene Blinkstationen, z. B.  bei 
Grabhügeln (Abb. 8).  Bei klarem Sonnen-
schein und guter Sicht konnte man die 
Leuchtsignale ohne Fernglas in einer Ent-
fernung von 15 km leicht sehen. Mehrere 

Abb. 6. Mit seinem 250 m langen Batteriegraben war die Batterie in Gammelskov die größ-
te Batterie in der Verteidigungslinie. Große Entwässerungsarbeiten wurden durchgeführt, 
bevor die Batterie gebaut werden konnte. Diese Batterie war mit zwei 24 cm Marinege-
schützen mit 16,6 km Reichweite bestückt. Außer den Kanonenstandplätzen bestand die 
Batterie aus einem Einzelmannschaftsbunker, einem doppelten Mannschaftsbunker und 
zwei doppelte Munitionsbunker. Die Batterie wurde 1928 völlig  zerstört. 
Fig. 6. This artillery battery was 250 m long and the biggest battery in the Line. Extensive 
drainage work took place before building the artillery battery. It was armed with two 24 cm 
naval guns with a range of 16,6 km. Apart from the gun stands, the battery consisted of one 
single crew bunker, two twin crew bunkers, and two twin ammunition bunkers. 
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Berichte vom Schlachtfeld bestätigten, 
dass Leuchtsignale zu dieser Zeit die ef-
fektivsten und stabilsten Kommunikati-
onswege darstellten.

Andere Einrichtungen in der 
Sicherungsstellung

Die Sicherungsstellung bestand auch aus 
mehreren Militäreisenbahnen, die alle mit 
dem zivilen Schienennetz, Militärstraßen 
und Brücken verbunden waren. Zu die-
ser Zeit war die Eisenbahn die schnellste 
Transportmöglichkeit für schweres Gerät. 
Lange vor Kriegsbeginn wurden in der 
Umgebung Vorbereitungen getroffen. So 
wurde die Eisenbahnstraße gebaut und 
auch Plattformen für das Laden schwerer 
militärischer Ausrüstung wurden errichtet 
(http://bentsbane.dk/sikringsstilling-nord-
sicherungsstellung-nord/; http://bentsba-
ne.dk/sikringsstilling-nord-2-del/).

Auch größere Überflutungen waren 
mit eingeplant, und sie wurden in der 
vorderen Verteidigungslinie vorbereitet. 
Von diesen geplanten Überflutungen wis-
sen wir aber nicht viel. Lediglich 16 Brü-
cken in dem Gelände waren 1920 noch 
übrig (Abb. 9). Wir wissen im Einzelnen 
nicht, wie viel Gelände geflutet werden 
sollte, und auch nicht, mit welchem Zeit-
horizont bis zur kompletten Überflu-
tung des Gebietes gerechnet wurde. Es 
hätte vermutlich mehrere Tage gedauert 
(http://verdenskrigensspor.dk/location/
pionerbroen-hjartebro/).

Aufbau der Stellung

Am 10. September 1916 kam ein Pi-
onierbataillonsstab in  Sønderjylland 
an, dem sechs Pionierkompagnien 

unterstanden. Die Arbeit an der Einrich-
tung und der Aufbau der Sicherungs-
stellung wurde sofort aufgenommen. 
Das Pionierpersonal war Teil des Ober-
kommandos der Küstenverteidigung 

Abb. 7. Erhaltener Schützengräben in Hy-
rup Skov.
Fig. 7. The trenches by Hyrup Skov.

Abb. 8. An diesen Grabhügeln befand sich 
eine Blinkstation als Bestandteil eines sehr 
effizienten Signalsystems, das die gesamte 
Sicherungsstellung und das Gebiet nördlich 
der Linie deckte.
Fig. 8. In these burial mounds, a blink-sta-
tion for flash-signals was placed. Blink-sta-
tions were the most effective method of field 
communication at the time and covered the 
entire Line.
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und hatte seinen Hauptsitz in Toftlund.  
Die Bauarbeiten wurden hauptsäch-
lich von deutschen militärischen und 
zivilen Strafgefangenen durchgeführt. 
Insgesamt waren die Strafgefangenen 
in 32 Kompagnien von 250 Männern 
aufgeteilt, die in 15 Militärlagern auf 
den verschiedenen Baustellen interniert 
waren. Jedes Lager hatte einen Leutnant 
als Kommandanten. Die Gefangenen 
lebten unter harten und schweren Be-
dingungen, und viele starben infolge von 
Krankheiten, Unfällen oder wurden bei 
Fluchtversuchen getötet. Ganze 71 Beer-
digungen von Gefangene sind auf Fried-
höfen registriert worden, aber wahr-
scheinlich ist die tatsächliche Todesrate 
viel höher.

Die Sicherungsstellung wurde nicht von 
Kriegsgefangene gebaut, obwohl sich in 
Sønderjylland auch viele Kriegsgefangene 
befanden. Es wird vermutet, dass sich un-
gefähr 7.000 Kriegsgefangene  über die Zeit 
in Sønderjylland aufhielten. Davon waren 
die meisten Russen. Es gab auch Englän-
der, Franzosen und Italiener, aber überall 
in Sønderjylland wurden die Russen am 
meisten geschätzt. Sie waren hauptsächlich 
mit landwirtschaftlicher Arbeit beschäftigt, 
aber wurden auch bei Deichbau, Eisenbahn-
arbeiten usw. eingesetzt (Scott Hansen 
1992, 29 – 30; https://denstorekrig1914-1918.dk/ 
leksikon/sikringsstilling-nord/; http://www.
military-history-denmark.dk/Sik_nord_dk/
Lejre.htm; http://www.military-history-den- 
mark.dk/Sik_nord_dk/Fangerne.htm).

Abb. 9. Diese Brücke bei Hjartbro wurde 1918 von Pioniersoldaten gebaut. Sie gehörte zu dem 
Gebiet vor der Stellung, das für geplante Überschwemmungsmassnahmen vorgesehen war.
Fig. 9. A bridge by Hjartbro built in 1918 by soldiers from the imperial army. It was part of the 
prepared flooding in front of the defence line. 
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Der Luftschiffhafen bei Tondern

In Sønderjylland gibt es noch weitere An-
lagen aus dem ersten Weltkrieg. Ein Beispiel 
ist der große Luftschiffhafen bei Tondern, 
wo heute noch die Ruinen zu sehen sind 
(Abb. 10). Die primäre Aufgabe des Luft-
schiffhafens bestand in der Überwachung 
der britischen Flottenoperationen mit gro-
ßen Luftschiffen: Den Zeppelinen. Die Luft-
schiffe eigneten sich besonders gut für die 
Seeaufklärung. Sie konnten mehrere Tage 
in der Luft bleiben, sie wurden kaum durch 
Abwehrmaßnahmen bedroht, da sie sich 
außerhalb der Schussreichweite der Flotten-
einheiten aufhielten, und sie hatten einen 
viel größeren Beobachtungskreis als See-
schiffe. Hinzu kam die Möglichkeit, damit 

nächtliche Bombenangriffe auf das engli-
sche Festland zu fliegen. Während des ersten 
Weltkrieges führten die deutschen Marine-
Luftschiffe ca. 1200 Aufklärungsflüge über 
der Nordsee und dem Skagerrak durch. Hin-
zu kamen 352 Angriffsflüge auf das englische 
Festland (Lauridsen 2002; http://www.zep-
pelin-museum.dk/D/german/german.html).

Bei Tondern wurden drei große Luft-
schiffhallen, Baracken für ungefähr 
600 Soldaten, ein Bunker für Munition und 
ein Hangar für Flugzeuge gebaut. Die erste 
Luftschiffhalle, Tobias, stand am 16. De-
zember für die Notbelegung zur Verfügung 
– später folgten noch zwei Hallen, Toni und 
Toska, und weitere Ausbauten: Eine Gas-
anstalt zur Gewinnung des Traggases für 

Abb. 10. Der Luftschiffhafen aus dem ersten Weltkrieg bei Tondern. 
Fig. 10. The air ship base by Tønder.
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die Luftschiffe, ein Wasserwerk, sowie ein 
Elektrizitätswerk zur Energieversorgung 
des Luftschiffhafens (Abb. 11).

Die zwei kleinen Hallen verliefen von 
Osten nach Westen und waren 180 m lang, 
40 m breit, 31 m hoch und konnten somit 
je ein Zeppelin mit 20.000 m3 Rauminhalt 
aufnehmen. Sie bestanden aus genieteten 
Stahlträgern, die auf einem Betonfunda-
ment ruhten. Die Stirnseiten wurden durch 
zwei große, in einem Schienensystem ge-
führte Tore verschlossen. In Verlängerung 
der Hallen waren zu beiden Seiten je zwei 
Schienenbahnen von je 200 m Länge an-
geordnet. Diese dienten zur Führung der 
Laufkatzen, an denen die Luftschiffe befes-
tigt wurden, um sie in die jeweilige Halle 
hinein- und wieder herausziehen zu kön-
nen (sogenannte Ausfahrbahnen) (Abb. 13).

Mit der Konstruktion größerer, leis-
tungsfähigerer Zeppeline erwiesen sich die 
bereits erbauten Hallen schon frühzeitig 
als nicht mehr ausreichend. So wurde be-
schlossen, eine weitere Halle aufzuführen, 
diesmal eine Doppelhalle, zur Aufnahme 
von zwei der neuen „Super-Zeppeline“ mit 

einem Rauminhalt von 55.000 m3. Sie wurde 
242 Meter lang, 73 Meter breit, und 42 Me-
ter hoch (Abb. 12). Die Platzierung des Luft-
schiffhafens bei Tondern gab aber ernsthafte 
Probleme, weil es hier recht windig ist und es 
erwies sich deshalb als schwierig, die Zeppe-
line bei Start und Landung zu manövrieren.  
Infolge dessen gab mehrere Unfälle.

Wegen der unmittelbaren Lage an der 
Nordsee und den von hier aus geführten An-
griffen gegen England, musste jederzeit mit 
einem Vergeltungsschlag der Engländer ge-
rechnet werden. Deshalb wurde zum Schutz 
des Luftschiffhafens eine Hallenschutzstaffel 
eingerichtet. Ein Flugzeughangar, der heute 
fast völlig intakt ist, wurde gebaut (Abb. 14). 
Er ist 75 m lang, 20 m breit und 10 m hoch. 
Vier bis fünf Jagdflugzeuge konnten hier 
untergebracht werden. Wegen des unwegsa-
men und oft sehr feuchten Start- und Lande-
bereichs, kam es häufig zu Unfällen. Da sich 
die Unfälle häuften und somit ein normaler 
Flugbetrieb einfach nicht möglich war, wur-
de die Hallenschutzstaffel 1918 abgezogen. 
Als englische  Jagdflugzeuge den Luftschiff-
hafen im Sommer 1918 angriffen, war kein 

Abb. 11. Luftschiffhafen Tondern, Luftauf-
nahme 1917. 
Fig. 11. Air ship base, air photo 1917 (http://
www.zeppelin-museum.dk/D/german/ger-
man.html). 

Abb. 12. Die Hallen Tobias, Toni und Toska. 
Fig. 12. The three sheds Tobias, Toni, and 
Toska (http://www.zeppelin-museum.dk/D/
german/german.html).
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deutsches Flugzeug am Himmel.  Nach dem 
englischen Luftangriff war der Luftschiff-
hafen nur noch für die Notbelegung nutzbar 

und mit dem Ende des Krieges im Novem-
ber 1918, kam auch das Ende des Luftschiff-
hafens Tondern.

Abb. 13. Heute sind Reste der Basis noch zu sehen. In Verlängerung der Hallen waren zu beiden 
Seiten je zwei Schienenbahnen von je 200 m Länge angeordnet. Diese dienten zur Führung der 
Laufkatzen, an denen die Luftschiffe befestigt wurden, um sie in die Halle hinein- und wieder 
herausziehen zu können. Im Foto wird ein kleiner Teil der Schienenbahnen von der Toska-
Halle dargestellt und die Reste eines Brunnens für Ballastwasser. 
Fig. 13. Today, several remains of the base are still visible. In front of the sheds were 200 meters 
long tracks for the trolleys used for maneuvering the air ships in and out of the sheds. The photo 
shows a part of the tracks belonging to the double shed Toska and a well for ballast water.

Abb. 14. Der Flugzeughangar bei Tondern heute.
Fig. 14. The hangar by Tønder today. 
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